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prämiert arbeiten tonnen, ba fie feine AfquifttionSagen»
turen braucht, feine ©ewinne oerteilt, ißorto», Stempel--
unb Steuerfreiheit geniefjt, bereits über einen Betriebs»
unb ReferoefottbS non jufatnmen 10 ÜRißionen oerfügt
unb bie ©inricbtungSfoften, bie Hälfte ber BerwaltungS»
toften, fotoie ißrämienjufcf)üffe oom Bunbe erhält.

2. ®ie Berficberung ber RicbibetriebSunfäße ift ein
grofjer Borzug beS ©efebeS. Sie fdEjü^t ben Arbeiter
gegen Stäben, bie i|n gleich ferner treffen, wie bie

folgen ber Betriebsunfälle unb befeitigt in Dauptfacßen
bie oielen ißrozeffe über ben Begriff beS Betriebsunfalles.
2Bo fie bereits befteßt, bat fie fid) oorgüglicf) bewährt.
SDurd) bie iPromptßeit beS SRelbewefenS ift bie Simu»
lation auSgefcßloffen. ®aS BerßältmS ber RicßtbetriebS»
ju ben Betriebsunfällen ift betannt, bie BafiS für bie

Berechnung ber befcfjeiöenen ißrämien unb bamit aud)
für bie BunbeSbeiträge gegeben; ber Arbeitgeber bat
feinen Sîappen ïjierart ju leiften. Art. 34""® ber BnnbeS»
oerfaffung gibt bem Bunb bie Sompetenz zur @rr(cl)titng
ber Ünfalloerfid)erung oßne jebe ©infcfjränfung.

3. äßeil Art. 34'"® ber BunbeSoerfaffnng bem Bunbe
ganz allgemein unb oßne Befcßränfung auf beftimmte
gäße ober einzelne klaffen ber Beoölferung baS ©efeß»
gebungSrecßt über bie llnfaßoerficßerung oerleißt, ift er
berechtigt, fie aud) auf bie freiwillige Berficberung oon
®rittperfonen (Art. 118 unb 119) auSzubeßnen. gubem
bat bereits bie Daftpftichtgefeßgebung, welche bureb bie

Berficberung abgelöft werben foil, analoge gälte umfafjt.
4. ©ineBerteilungunerwünfcbterRififenburcbgwangS»

oerfügung beS BnnbeSrateS auf prioate BerficßeruttgS»
anfialten, wie bie „SBelfdjen" oorfcßlagen, wäre enblofen
Scßwierigfeiten begegnet, ober batte eine Beauffic£)tigung
unb Reglementierung biefer Anftalt erforbert, für bie fie
fief) mit Red)t bebantt baben würben.

BemerfenSwert ift aud) bie ©rflärung, bie ber SBinter»
tburer ©rofjinbuftrielle, Sulzer»3iegter, bei
ber Abftimmung im Rationalrat zußanben beS ^rotofollS
abgab: (Sulzer war befanntlicß ein früherer ©egner ber
Bortage.) „3$ balte mid) für oerpfliebtet, meine Stimm»
abgäbe ju motioieren. Sie wiffen, bafj id) in einigen
wefentlicßen fünften feinerjeit ben Anträgen ber 9Reßr=
beit ber Sommiffion gegenüber BlinberßeitSanträge ge=

ftellt babe, bie Sie abgelehnt haben. giß brauche biefe

fünfte nid)t zu nennen, fie finb gßtten noc£) präfent.
SJteine Bebenfen gegen eine Anjabt Beftimmungen biefeS
©efeßeS befieben immer nocl). get) ueßrne baSfelbe trot)»
bem an, oon ber ©rwägung auSgebenb, bafj eS für
unfer Sanb immer noch beffer ift, biefeS ©efeß mit feinen
geblern ju befommen, als teineS. ©S foil mich freuen,
wenn bie Befürchtungen, bie id) gegenüber einzelnen Be=
fümtnungen beS ©efeßeS hege, nicf)t eintreffen, wie id)
eS befürchte. geh beruhige mich bamit, baff wir
fcßliefilid) ©efeßeSbeftimmungen, bie fid) nicht
bewähren, fpäter wieber eliminieren tonnen."

®er Schweiz- ©ewerbeoerein präjifiert feine
Stellungnahme für baS ©efeß wie folgt: ©S ift ein
Söert beS SompromiffeS unb beS AbwägenS, waS bie
oerfebiebenen gntereffenten an Opfern aufzubringen im
Stanbe finb. Aber aud) fo noch bebeutet baS ©efeß für
unfer Scßweizeroolf einen Schritt nach oorwärtS. ©S
wirb, einmal in RecßtSfraft erwaeßfen, fowobl oom Arbeit»
geber wie oom Arbeitnehmer als eine eigentliche äöoßltat
empfunben werben. Ohne irgenb einer Seite unerfd)wing»
lidbe Opfer aufzulegen, hält eS ben ©ebanfen wahrer
Humanität bod) unb wirb ganz Zweifellos mächtig bajtt
beitragen, baS Scßweizeroolf in feinen breiteften Schichten
wirtfcßaftlicb Z" ftärten.

Soflte innert ben |90 Sagen baS Referenbum zuftanbe
tommen, erachten wir bieS nicht als ein großes Ünglücf;

in biefem gaße erhält boch jeber Bürger baS ©efeß ins
DauS. lieber bie BoltSabftimmung ift unS nicht bange,
bie Berbältniffe liegen eben beute ganz anberS, als anno
1900 zu ber lex gorrer fei.

Arbeitermobnungen in SdmMeu.
hierüber entnehmen wir einer Sorrefponbenz ber

„R. 3. 3-" folgenbeS: ®ie Beteiligung ber gabrifanten
an ber SBoßnungSpolitif ihres RaponS ift eine oerfeßie»

bene : ®ie einen beteiligen fich an ©efeüfchaften für @r»

fteßung billiger ABoßnungen, anbere geben bppotbefarifd)e

Borfchüffe auf Käufer ihrer Arbeiterfcßaft zu bißigem

ginSfufj unb wieber anbere bauen felbft. Bis zur Stunbe

bat eS fich biefen Bauten um ©inzelbäufer gebanbelt,

entmeber um SRietSfafernen ober um fogenannte „Sieht
aber Rlein". ©rft in jüngfter 3«t ift baS Spftem ber

Reibenbäufer unb ©artenftäbte aufgenommen, baS ohne

weiteres ben Borteil bat, fich einem Stäbtebilb beffer

anzupaffen, abgefeben oon ben oerfdjiebenen anbern Bor»

teilen, wie bißigere Reizung u. brgl. gn Schaffbaufen,
wo fich in ben legten gaßren bie inbuftrieße Stätigfeit

merflid) gehoben bat, läfjt zurzeit bie girma S t a h 1=

werfe im SRüblentßal auf ber „Breite", bad an

ber Straffe, bie zum ïartoffelreichen ^»emmenthal führt,

ein folcßeS Arbeiter quartier aufbauen, baS wobtin
mancher Beziehung als Scßulbeifpiel bienen wirb, fo»

wobt oom äfthetifchen als auch *>om praftifeßen Stanb»

punlte au§. ©rbauer beSfelben finb bie Arcßiteften ©urjet

& Rtofer, feine Unbefannten auch in 3üricb- gn äbn»

licßem Sinne gebenît bie girma Biaggi im Äempttbal

fowobl an ihrem Stammfit) als auch m Singen oorzu»

geben; beteiligte Greife fanben fich deshalb im Berlaufe

ber legten Söodbe in Schaffbaufen zufammen unter ber

Seitnng oon ©eneratbireltor Dornberger, um einmal einen

Bortrag oon gSrofeffor Rtofer über bie Arbeiter»

Wohnungen anzuhören unb fobann bie Arbeiterl)äufer

ber Stablwerf'e ftd) anzufeben.
@S lohnt ftd), aus ben Ausführungen beS Referenten

einiges weitem Steifen zugänglich zu machen, furz unb

bünbig, ba ja bieS unb baS, waS SRofer ausführte,

feine terra incognita ift. So bie (Sntftebung§gefd)id)te ber

gegenwärtigen erfreulichen ißeriobe auf bem ©ebiet ber

Ardjiteftur unb SöobnungSfürforge. Riebt ohne beifienbe

Satire erzählte ißrof. Rîofer, wie in ben Siebziger gabren

berjenige, ber fid) ein beffereS ©igenbeim leiften fonnte,

bieS in gönn eines SdßoffeS mit einem ober mehreren

Sürmchen tat. 2ßir hatten zu oiel unb zu bah® 2ürme

nnb eigentlich ebaotifebe 3uftänbe; ftatt eineS babplo»

nifchen $urmeS beren ganze Daufen gn ben Borfiäbten

erhoben ftd) gegen brei Seiten bin oier», fünf» unb fed)^

ftöcfige RtietSfafernen unb auch ^ fteine Bürger ma^t^

eS nicht beffer. ®er Arbeiter oerbielt fich paffio, wenn

nicht gerabezu renitent, baS BerfiänbniS für ein bet)fl9'

licheS Drim ging ihm meiftenteilS ab. ©rft in ben lebte

Zehn gabrert bat baS bürgerliche SßobnhauS in aßen

feinen ©attungen gewaltige görberung erfahren unb bte

ArbeiterwobnbauSfrage beanfprucht baS größte gntereffc
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Prämien arbeiten können, da sie keine Akquisitionsagen-
turen braucht, keine Gewinne verteilt, Porto-, Stempel-
und Steuerfreiheit genießt, bereits über einen Betriebs-
und Reservefonds von zusammen 10 Millionen verfügt
und die Einrichtungskosten, die Hälfte der Verwaltungs-
kosten, sowie Prämienzuschüsse vom Bunde erhält.

2. Die Versicherung der Nichtbetriebsunfälle ist ein
großer Vorzug des Gesetzes. Sie schützt den Arbeiter
gegen Schäden, die ihn gleich schwer treffen, wie die

Folgen der Betriebsunfälle und beseitigt in Hauptsachen
die vielen Prozesse über den Begriff des Betriebsunfalles.
Wo sie bereits besteht, hat sie sich vorzüglich bewährt.
Durch die Promptheit des Meldewesens ist die Simu-
lation ausgeschlossen. Das Verhältnis der Nichtbetriebs-
zu den Betriebsunfällen ist bekannt, die Basis für die

Berechnung der bescheidenen Prämien und damit auch

für die Bundesbeiträge gegeben; der Arbeitgeber hat
keinen Rappen hieran zu leisten. Art. 34^ Bundes-
Verfassung gibt dem Bund die Kompetenz zur Errschtung
der Unfallversicherung ohne jede Einschränkung.

3. Weil Art. 34>"» der Bundesverfassung dem Bunde
ganz allgemein und ohne Beschränkung auf bestimmte
Fälle oder einzelne Klassen der Bevölkerung das Gesetz-

gebungsrecht über die Unfallversicherung verleiht, ist er
berechtigt, sie auch auf die freiwillige Versicherung von
Drittpersonen (Art. 118 und 119) auszudehnen. Zudem
hat bereits die Haftpflichtgesetzgebung, welche durch die

Versicherung abgelöst werden soll, analoge Fälle umfaßt.
4. EineVerteilungunerwünschterRisikendurchZwangs-

Verfügung des Bundesrates auf private Versicherungs-
anstalten, wie die „Welschen" vorschlagen, wäre endlosen
Schwierigkeiten begegnet, oder hätte eine Beaufsichtigung
und Reglementierung dieser Anstalt erfordert, für die sie

sich mit Recht bedankt haben würden.
Bemerkenswert ist auch die Erklärung, die der Winter-

thurer Großindustrielle, Sulzer-Ziegler, bei
der Abstimmung im Nationalrat zuhanden des Protokolls
abgab: (Sulzer war bekanntlich ein früherer Gegner der
Vorlage.) „Ich halte mich für verpflichtet, meine Stimm-
abgäbe zu motivieren. Sie wissen, daß ich in einigen
wesentlichen Punkten seinerzeit den Anträgen der Mehr-
heit der Kommission gegenüber Minderheitsanträge ge-
stellt habe, die Sie abgelehnt haben. Ich brauche diese

Punkte nicht zu nennen, sie sind Ihnen noch präsent.
Meine Bedenken gegen eine Anzahl Bestimmungen dieses
Gesetzes bestehen immer noch. Ich nehme dasselbe trotz-
dem an, von der Erwägung ausgehend, daß es für
unser Land immer noch besser ist, dieses Gesetz mit seinen
Fehlern zu bekommen, als keines. Es soll mich freuen,
wenn die Befürchtungen, die ich gegenüber einzelnen Be-
stimmungen des Gesetzes hege, nicht eintreffen, wie ich
es befürchte. Ich beruhige mich damit, daß wir
schließlich Gesetzesbestimmungen, die sich nicht
bewähren, später wieder eliminieren können."

Der Schweiz. Gewerbeverein präzisiert seine
Stellungnahme für das Gesetz wie folgt: Es ist ein
Werk des Kompromisses und des Abwägens, was die
verschiedenen Interessenten an Opfern aufzubringen im
Stande sind. Aber auch so noch bedeutet das Gesetz für
unser Schweizervolk einen Schritt nach vorwärts. Es
wird, einmal in Rechtskraft erwachsen, sowohl vom Arbeit-
geber wie vom Arbeitnehmer als eine eigentliche Wohltat
empfunden werden. Ohne irgend einer Seite unerschwing-
liche Opfer aufzulegen, hält es den Gedanken wahrer
Humanität hoch und wird ganz zweifellos mächtig dazu
beitragen, das Schweizervolk in seinen breitesten Schichten
wirtschaftlich zu stärken.

Sollte innert den sid Tagen das Referendum zustande
kommen, erachten wir dies nicht als ein großes Unglück;

in diesem Falle erhält doch jeder Bürger das Gesetz ins
Haus. Ueber die Volksabstimmung ist uns nicht bange,
die Verhältnisse liegen eben heute ganz anders, als anno
1900 zu der lex Forrer sel.

ArbeitttWhminge» i» SAWuseu.
Hierüber entnehmen wir einer Korrespondenz der

„N. Z. Z." folgendes: Die Beteiligung der Fabrikanten

an der Wohnungspolitik ihres Rayons ist eine verschie-

dene: Die einen beteiligen sich an Gesellschaften für Er-

stellung billiger Wohnungen, andere geben hypothekarische

Vorschüsse auf Häuser ihrer Arbeiterschaft zu billigem

Zinsfuß und wieder andere bauen selbst. Bis zur Stunde

hat es sich bei diesen Bauten um Einzelhäuser gehandelt,

entweder um Mietskasernen oder um sogenannte „Klein
aber Mein". Erst in jüngster Zeit ist das System der

Reihenhäuser und Gartenstädte aufgekommen, das ohne

weiteres den Vorteil hat, sich einem Städtebild besser

anzupassen, abgesehen von den verschiedenen andern Vor-

teilen, wie billigere Heizung u. drgl. In Schaffhausen,
wo sich in den letzten Jahren die industrielle Tätigkeit

merklich gehoben hat, läßt zurzeit die Firma Stahl-
werke im Mühlenthal auf der „Breite", hart an

der Straße, die zum kartoffelreichen Hemmenthal führt,

ein solches Arbeiter quartier aufbauen, das wohl in

mancher Beziehung als Schulbeispiel dienen wird, so-

wohl vom ästhetischen als auch vom praktischen Stand-

punkte aus. Erbauer desselben sind die Architekten Curjel

à Moser, keine Unbekannten auch in Zürich. In ähn-

lichem Sinne gedenkt die Firma Maggi im Kemptthal

sowohl an ihrem Stammsitz als auch in Singen vorzu-

gehen; beteiligte Kreise fanden sich deshalb im Verlaufe

der letzten Woche in Schaffhausen zusammen unter der

Leitung von Generaldirektor Homberger, um einmal einen

Vortrag von Professor Moser über die Arbeiter-
Wohnungen anzuhören und sodann die Arbeiterhäuser

der Stahlwerke sich anzusehen.

Es lohnt sich, aus den Ausführungen des Referenten

einiges weitern Kreisen zugänglich zu machen, kurz und

bündig, da ja dies und das, was Hr. Moser ausführte,

keine terra incognita, ist. So die Entstehungsgeschichte der

gegenwärtigen erfreulichen Periode auf dem Gebiet der

Architektur und Wohnungsfürsorge. Nicht ohne beißende

Satire erzählte Prof. Moser, wie in den Siebziger Jahren

derjenige, der sich ein besseres Eigenheim leisten konnte,

dies in Form eines Schlosses mit einem oder mehreren

Türmchen tat. Wir hatten zu viel und zu hohe Türme

und eigentlich chaotische Zustände; statt eines babylo-

nischen Turmes deren ganze Haufen! In den Vorstädten

erhoben sich gegen drei Seiten hin vier-, fünf- und sechs'

stöckige Mietskasernen und auch der kleine Bürger machte

es nicht besser. Der Arbeiter verhielt sich passiv, wenn

nicht geradezu renitent, das Verständnis für ein behag'

liches Heim ging ihm meistenteils ab. Erst in den letzten

zehn Jahren hat das bürgerliche Wohnhaus in allen

seinen Gattungen gewaltige Förderung erfahren und die

Arbeiterwohnhausfrage beansprucht das größte Interesse,
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ba§ fid) tn ben 2lnftrengungen jeigt, bie oon prioater
unb ftaattic^er ©eite auf biefem ©ebiete gemalt werben.

Die ^rage beS 2lrbeiterf)aufeS ift feine äußerliche,

fonbern eine tiefgreifenbe Mtureile [frage ; ein SEBoßn»

tjauâ wirb überhaupt nid)t mehr als ein papierenes SCBerf

eineS Slrdjiteften, fonbern als ein DrganiSmuS betrachtet,
bem fid) baS Seben ber Sewoljner bjarntontfcf) einfügen
fann. DaS 9öoi)nt)auS ftellt heute nidjt mehr einen iftot»

behelf, fonbern einen Sehenswert bar. 2llfo ift bie @nt=

roidtung beS SBolphaufeS roieber ein Kulturfattor ge»

toorben, mie eS p alten großen 3eiten auch gemefen ift.
3Bir meffen ja h^ute nod) bie £öhe ber Kultur ber alten

Sölfer an ihren 2Bof)nftätten. Sefannt ift, baß ber 2ln»

fang ber Sewegung in ©nglanb entftanb, unb ber Sßellen»

fd^tag bann nach Deutfd)lanb fjirtüber tarn, ißrofeffor
Sötofer oerfolgte benfelben an £>anb einer 9îeil)e oon

Seifpielen unb inbem er namentlich aud) bie Sobenpoli»
tit unb bie Saugrunboerljällniffe in ben Kreis feiner Se»

trachtungen jog. 3« berüdfidjtigen finb bie befonbern Ser»

hältniffe unb baS Klima. SJtufiergiltig ift in ber SBoh»

nungSfürforge Sapern o orangegangen, baS innerhalb
weniger Faßre H>8 3RiH. Sftart p biefem 3a>ede auS»

geworfen hat. ©S folgte Saben unb jtoar bort in erfter
Sinie bie Sahnoerroaltung, bie ganj beftimmte Dppen
aufftellen lief) ; allerbingS erft im [fahre 1906 in um»

fangreid)erer unb oorbilblicßerer SBeife. Qu ißarentßefe
fei bemerft, baß hier ber Sortragenbe felbft reformate»
rifd) tötig geroefen ift.

Sei ben meiften neuen Sauten ift man auf ben

alten biebern SBoßnßauStpp, roie er heute pmeift
noch am SauernhauS befielt, prüdgegangen, welcher für
Arbeiter auch uod) bie günftigften 2Boßn= unb SebenS»

bebingungen geftattet. Die Sorpläßcßen unb Flürchen,
bie bem ©tabtßauSgrunbriß entnommen finb, oerfchroin»
ben in bem größern ÜDtittelfamilienraum, ber 2B o ß n

fücße, oon weldjer auS bie 3'innier unb oft aud) baS

obere ©todwerf bireft pgänglicß finb. Diefer SRittelraum
ift |>erbraum, FamilienaufentßaltSraum, 2lrbeitSraum
unb erfpart ben Setoohnern erftaunlich oiel 9lrbeit. @r

ift außerbein burd) Küchen refp. baS fterboentil ge»

lüftet. ®s ift eine ganj intime Durcharbeitung • aller
Stäume, aller Sßönbe notioenbig, jeber SBittfel muß
feinen 3n>ed erfüllen.

Stach biefen ©runbfäßeti ift benn auch ^ie Arbeiter»

rcof)nhauS»Kolonie auf ber „Sreite" gebaut toorben, unb
bie SluSftellung einzelner SRöbel nach ben klönen ber

Slrcßiteften in jtoeien ber neuen £>äuScßen geigt unS,
baß mit liebeoollem SerftänbniS foioohl oon feiten beS

SluftraggeberS als oon ©eiten beS Slrcßitetten oorge»

gangen toorben ift. SllleS heimelt außerorbentlicß an.
$aS SRöbel, baS ein Familienfiüd bilben foil, ift gegen»
über ber SlbphlungSgefcßäftSramfchware toieber p ©ßren

Stögen toorben; p ©ßren gebogen toorben ift baS freien»

berger farbenfrohe ©efdjirr: an ©teile feindlicher Del»
brude hangt bie hübfehe fünftlerifcße Farbenlitßographie.
SlUeS atmet gebiegene @infad)heit unb Harmonie, hier
läßt fid) gut toolpen unb gut leben. 2luf bem ganzen
Sfreal tonnen int Saufe- ber t'ommenben Faßre 800 2Boß»

nungen bepgen toerben, baoon finb in bem bereits oor»

hanbenen malerifcßen ^äufetblod 36 bepgSbereit. @S

pugt oon SBeitblid, voenn bie SlftiengefeUfcßaft ben Sluf»

trag pr einheitlichen Stufteilung beS ganjen ©elänbeS

gegeben hat. SBenn ber Schlußtermin ber ganjen Sin»

läge einftenS fißen toirb, fo burfte auf ben Siedern beS

©cßwarpblerguteS auf ber „Sreite" eine tieine freunb»

lid)e, fonnige unb faubere Sir bei ter ft ab t liegen, toeldje
bie Setoohner lieb gewinnen werben. Der ©inbrud ber

ganjen Slrbeiterfolonie wirb fid) nod) reicher unb inter»

effanter geftalten, wenn bie ©traßen beibfeitig bebaut

finb unb hübfehe SluSblide geftatten.

QSott wtfern Söaffetqttetfen*
©in atuteS Dßema bilbet jeßt ber SBaffermanget unb

ber Stüdgang ber Dueüenleiftung ; möglicherweife wirb
biefer 3"fianb noch längere 3«d anhalten, oieHeicßt in
oerfdjörfter SBeife. 2ötr wollen baßer etwas über bie
Duellen unb ihte tRupharatadjung referieren. 9luf bem
Sanb muh faft jebermantt etwas oon biefem Dtjema
tennen unb praftifd) erfahren.

@ute, leiftungSfähige unb einigermaßen tonftante
Duellen haben heute einen hohen 2Bert, benn baS SBaffer»
bebürfniS fteigt fortwährenb. Die Dualität ber Duelle
hängt oon oielen gaftoren ab, hauptfädhlid) finb folgenbe
wichtig:

1. DaS ©inpgSgebiet. DiefeS läßt fief) feiten genau
beftimmen; man tattn bei hoch gelegenen Duellen balb
ertennen, baß baS ©inpgSgebiet nicf)t groß ift, nicht groß
fein fann. Sei tief gelegenen Duellen tann baSfelbe feßr
groß fein, aber oft haben wir nur einen Deil beS ©in*
pgSgebieteS in biefer Duelle oertreten.

2. Die Sobenformation fpielt bie Hauptrolle. @o

5. S. bilben fid) »t gerflüfteten, lodern, namentlid) talf»
reiben Formationen nur îurgïebige ©afferläufe (wie j.
S. im Qura). Siel günftiger ift bie bei unS oielfad) oor»
herrfdjenbe 3Jlolaffeformation, weldhe baS Söaffer orbent»

lieh langfam burcßgehen läßt unb Heinere, leiblid) ton»

ftante Duellen begünftigt. SRoränen, ©letfdjerfieS, große
KieSlager laffen meiftenS baS äßaffer burdjfidern unb be*

günfiigen ftarfe, aber tief liegenbe Duellen. 3Ran muß
in jeber ©egenb bie Formation ftubieren unb fommt
bann balb pr ©rfenntnis, wie fid) bie Duellen Ipt
bilben.

3. Die 9Jtäc£)tigteit ber DueHenfdjicht entfeheibet feßr
über bie Stadjhaltigfeit ber Duellen. §od) gelegene Duell»
fdjidjten geben baS SBaffer innert furjer 3eit ab, fie haben
nur einige Söodhen llmtriebSjeit. 2Benn eS einige 9öod)en
nicht regnet, fo tonnen foldje Duellen faft ganj eingehen,
©tarte Duellfchidhten geben ba§ Staffer, baS heute fällt,
oielleidjt erft in brei, in oier, fogar erft in fed)S 9Ro=

naten ab. ©olche Duellen finb feßr beliebt, benn fie finb
jiemlid) fonftant unb geben im Çochfommer unb waffer»
armen Çerbft nod) hinter» unb FrüßlingSwaffer ab;
ein trodener ©ommer tommt bei ißnen fo fpät pr 2öir»
fung, baß man fid) bann gut anberS betjelfen tann. Für
ein SBaffermerf ift eS oorteilhaft, feßr oiele tiefe Duellen
(mit ftarter Duellfchicht) unb baneben aud) höhere Duellen

p befißen, benn bis bie erftern fchwad) leiften, wad)fen
bie hod)gelegenen oon neuen Stegenfällen wieber an. Duel»
len mit ftarter Duellfchicht (tiefe Duellen) finb baljer weit
tonftanter als bie flachen, fie halten namentlich auch auS

währenb ber Drodenheit, befißen ein reineres beffereS

SBaffer, finb 00m Dagwaffer unabhängig, haben eine

günftige Demperatur, îurj, fie finb in jeber fMnftdß beffer.
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das sich in den Anstrengungen zeigt, die von privater
und staatlicher Seite auf diesem Gebiete gemacht werden.

Die Frage des Arbeiterhauses ist keine äußerliche,

sondern eine tiefgreifende kulturelle Frage; ein Wohn-
Haus wird überhaupt nicht mehr als ein papierenes Werk
eines Architekten, sondern als ein Organismus betrachtet,
dem sich das Leben der Bewohner harmonisch einfügen
kann. Das Wohnhaus stellt heute nicht mehr einen Not-
behelf, sondern einen Lebenswert dar. Also ist die Ent-
Wicklung des Wohnhauses wieder ein Kulturfaktor ge-

worden, wie es zu allen großen Zeiten auch gewesen ist.

Wir messen ja heute noch die Höhe der Kultur der alten

Völker an ihren Wohnstätten. Bekannt ist, daß der An-
fang der Bewegung in England entstand, und der Wellen-

schlag dann nach Deutschland hinüber kam. Professor
Moser verfolgte denselben an Hand einer Reihe von
Beispielen und indem er namentlich auch die Bodenpoli-
tik und die Baugrundverhältnisse in den Kreis seiner Be-

trachtungen zog. Zu berücksichtigen sind die besondern Ver-
Hältnisse und das Klima. Mustergiltig ist in der Woh-
nungsfürsorge Bayern vorangegangen, das innerhalb
weniger Jahre 11.8 Mill. Mark zu diesem Zwecke aus-

geworfen hat. Es folgte Baden und zwar dort in erster
Linie die Bahnverwaltung, die ganz bestimmte Typen
aufstellen ließ; allerdings erst im Jahre 1906 in um-

fangreicherer und vorbildlicherer Weise. In Parenthese
sei bemerkt, daß hier der Vortragende selbst reformata-
risch tätig gewesen ist.

Bei den meisten neuen Bauten ist man auf den

alten biedern Wohnhaustyp, wie er heute zumeist

noch am Bauernhaus besteht, zurückgegangen, welcher für
Arbeiter auch noch die günstigsten Wohn- und Lebens-

bedingungen gestattet. Die Vorplätzchen und Flürchen,
die dem Stadthausgrundriß entnommen sind, verschwin-
den in dem größern Mittelfamilienraum, der Wohn-
küche, von welcher aus die Zimmer und oft auch das

obere Stockwerk direkt zugänglich sind. Dieser Mittelraum
ist Herdraum, Familienaufenthaltsraum, Arbeitsraum
und erspart den Bewohnern erstaunlich viel Arbeit. Er
ist außerdein durch Küchen — resp, das Herdventil ge-

lüftet. Es ist eine ganz intime Durcharbeitung aller
Räume, aller Wände notwendig, jeder Winkel muß
seinen Zweck erfüllen.

Nach diesen Grundsätzen ist denn auch die Arbeiter-

wohnhaus-Kolonie auf der „Breite" gebaut worden, und
die Ausstellung einzelner Möbel nach den Plänen der

Architekten in zweien der neuen Häuschen zeigt uns,
daß mit liebevollem Verständnis sowohl von feiten des

Auftraggebers als von Seiten des Architekten vorge-
gangen worden ist. Alles heimelt außerordentlich an.
Das Möbel, das ein Familienstück bilden soll, ist gegen-
über der Abzahlungsgeschäftsramschware wieder zu Ehren
gezogen worden; zu Ehren gezogen worden ist das Heim-
berger farbenfrohe Geschirr: an Stelle schrecklicher Oel-
drucke hängt die hübsche künstlerische Farbenlithographie.
Alles atmet gediegene Einfachheit und Harmonie, hier
läßt sich gui wohnen und gut leben. Auf dem ganzen
Areal können im Laufe, der kommenden Jahre 300 Woh-
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nungen bezogen werden, davon sind in dem bereits vor-
handenen malerischen Häuserblock 36 bezugsbereit. Es
zeugt von Weitblick, wenn die Aktiengesellschaft den Auf-
trag zur einheitlichen Aufteilung des ganzen Geländes

gegeben hat. Wenn der Schlußtermin der ganzen An-
läge einstens sitzen wird, so dürfte auf den Aeckern des

Schwarzadlergutes auf der „Breite" eine kleine freund-
liche, sonnige und saubere Arbeiterstadt liegen, welche
die Bewohner lieb gewinnen werden. Der Eindruck der

ganzen Arbeiterkolonie wird sich noch reicher und inter-
essanter gestalten, wenn die Straßen beidseitig bebaut

sind und hübsche Ausblicke gestatten.

Von unsern Wasserquellen.
Ein akutes Thema bildet jetzt der Wassermangel und

der Rückgang der Quellenleistung; möglicherweise wird
dieser Zustand noch längere Zeit anhalten, vielleicht in
verschärfter Weise. Wir wollen daher etwas über die
Quellen und ihre Nutzbarmachung referieren. Auf dem
Land muß fast jedermann etwas von diesem Thema
kennen und praktisch erfahren.

Gute, leistungsfähige und einigermaßen konstante
Quellen haben heute einen hohen Wert, denn das Wasser-
bedürfnis steigt fortwährend. Die Qualität der Quelle
hängt von vielen Faktoren ab, hauptsächlich sind folgende
wichtig:

1. Das Einzugsgebiet. Dieses läßt sich selten genau
bestimmen; man kann bei hoch gelegenen Quellen bald
erkennen, daß das Einzugsgebiet nicht groß ist, nicht groß
sein kann. Bei tief gelegenen Quellen kann dasselbe sehr
groß sein, aber oft haben wir nur einen Teil des Ein-
zugsgebietes in dieser Quelle vertreten.

2. Die Bodenformation spielt die Hauptrolle. So
z. B. bilden sich in zerklüfteten, lockern, namentlich kalk-
reichen Formationen nur kurzlebige Wasserläufe (wie z.

B. im Jura). Viel günstiger ist die bei uns vielfach vor-
herrschende Molasseformation, welche das Wasser ordent-
lich langsam durchgehen läßt und kleinere, leidlich kon-

stante Quellen begünstigt. Moränen, Gletscherkies, große
Kieslager lassen meistens das Wasser durchsickern und be-

günstigen starke, aber tief liegende Quellen. Man muß
in jeder Gegend die Formation studieren und kommt
dann bald zur Erkenntnis, wie sich die Quellen hier
bilden.

3. Die Mächtigkeit der Quellenschicht entscheidet sehr
über die Nachhaltigkeit der Quellen. Hoch gelegene Quell-
schichten geben das Wasser innert kurzer Zeit ab, sie haben
nur einige Wochen Umtriebszeit. Wenn es einige Wochen
nicht regnet, so können solche Quellen fast ganz eingehen.
Starke Quellschichten geben das Wasser, das heute fällt,
vielleicht erst in drei, in vier, sogar erst in sechs Mo-
naten ab. Solche Quellen sind sehr beliebt, denn sie sind
ziemlich konstant und geben im Hochsommer und wasser-
armen Herbst noch Winter- und Frühlingswasser ab;
ein trockener Sommer kommt bei ihnen so spät zur Wir-
kung, daß man sich dann gut anders behelfen kann. Für
ein Wasserwerk ist es vorteilhaft, sehr viele tiefe Quellen
(mit starker Quellschicht) und daneben auch höhere Quellen

zu besitzen, denn bis die erstern schwach leisten, wachsen
die hochgelegenen von neuen Regenfällen wieder an. Quel-
len mit starker Quellschicht (tiefe Quellen) sind daher weit
konstanter als die flachen, sie halten namentlich auch aus
während der Trockenheit, besitzen ein reineres besseres

Wasser, sind vom Tagwasser unabhängig, haben eine

günstige Temperatur, kurz, sie sind in jeder Hinsicht besser.
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